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D e r ' D o r t l o ß der S l o v e n e n . 

T i l l i , 6. Mär,. 
Aus W i e n wird gemeldet: 

„Die dem Hohenwart-C>ub angehörenden 
slovenischen Mitglieder bestehen daraus, daß bei 
Fertigstellung de« Budget« für die Errichtung 
von s l o v e n i s c h e n P a r a l l e l c l a s s e n 
an dem d e u t s c h e n G y m n a s i u m 
i n C i l l i Sorge getragen werde. Sie haben 
sich mit dieser Forderung zunächst an den 
Grasen H o h e n w a r t gewendet und ver-
langen, daß dieser sich für dieselbe bei der 
Regierung einsetze. Sie droben, sall« der 
Obmann deS Club ihren Wunsch nicht er-
fülle, aus dem Club auszuscheiden. Angesicht« 
des CoalationS-ProgrammeS, welche» von den 
coalierten Parteien die vorläufige Zurückstellung 
aller ähnlichen nationalen »fragen verlangt, 
befinde« sich Graf H o h e n w a r t in einer 
mißlichen Lage. Er ist inzwischen bestrebt, die 
Slovenen zur vorläufigen Zurückstellung ihrer 
Forderung zu veranlassen. Die Berathung 
des Unterrichis-BudgnS im Ausschüsse, die 
heute bis zur DiScufslon deS Titels „Mittel» 
schulen" gediehen ist. erfahrt eine kurze Unier-
brechung. indem auf die Tagesordnung der 
morgigen Sitzung die Berathung der Wiener 
VerkedrSanlagen, dann die DiScussion über 
die Titel ..Salz" und „Subventionen und 
Dotanonen" gestellt wurde. I n der Zwischen-
zeit sollen die Bemühungen fortgesetzt werden, 
diese Klippe zu umschiffen, und es soll dem 
Grafen Hohenwart die Möglichkeit geboten 
werden, die Slovenen zum Verbleiben im 
Club zu veranlassen, ohne welche die Stellung 
des Grafen Hohenwart >m Club selbst start 
ins Schwanken käme. Wie >s scheint, finden 

K a t t j i . 

Humoreske von Theo S e e l m a n n. 

Der kleine Tricotagenfabrikant Röhrig saß 
in seinem wohlhabend auSge"aiteten Wohn-
zimmer. wiegte sich im Schaukelstuhl behaglich 
hin und her und studierte die Abenvzeitnng. 
M i t der größten Aufmerksamkeit verfolgte er 
den Bericht über daS Bundesschießen, das in 
München abgehalten wurde. Sein Interesse für 
diese Festlichkeit hatte verschiedene Gründe. 
Richt nur war der Fabrikant selbst ein eifriger 
Echüye, sondern es wa< auch fein Sohn, der 
Theilhaber der Fabrik war und ebenso leiden-
schaftlich wie der Vater die Büchse handhabte, 
nach München gefahren, um dort an dem Feste 
theilzunehmen. 

Heute nun wurde er von seinem AuSflug 
zurückerwartet. Der Fabrikant wurde in seiner 
Lectüre durch den Eintritt einer bejahrten Frau, 
feiner Haushälterin, die ihm seit dem Tode 
feiner Frau die Wirtschaft führte, unterbrochen. 

«Soeben ist der junge Herr angekommen/ 
sagie sie mit freudiger Erregung. 

„Gerade habe ich an ihn gedacht," ant-
wartete der Fabrikant lächelnd. „Bitten Sie 
ihn doch sogleich z« mir her!" 

„Da bin ich schon," rief «ine frische helle 
Stimme aus dem Vorzimmer, während noch die 
Alte im Rebengemach schritt, und gleich darauf 

die Slovenen bei den Deutfch-Clericalen im 
Hohenwart-Club Unterstützung. Man ist aus 
die Lösung dieses Conflictes in Abgeordneten-
kreisen sehr gespannt. 

Nachdem wir also die Trompetentöne der 
Gregorec. Ferjanciö und ihrer jungtschechischen 
Genossen gegen da» Cillier Gymnasium gehört, 
nachdem diese Herren in Denunciationen gegen 
unsere Anstalt allen Geiser gegen dieses Kleinod 
des deutschen Besitzstandes in Steiermrrk auSge-
spritzt, kommen die im Hohenwart-Club ver-
blieb nen paar slovenischen Schnallendrücker vom 
Schlage eines W o s c h n a k , S c h u k l e , 
R o b i t s ch von hinten herum und gehen eben-
falls gegen unsere deutsche Anstalt los. Man 
sieht. e« ist eine Taktik der Unredlichkeit und Un-
ehrlichkeit, welche die Slovenen hier ausführen 
und die — Regierung soll au» diese Unlauterkeit 
der slovenischen Politiker hineinfallen. Diese Zu-
muthung involviert nichts weniger als eine Be-
leidigung der Regierung und daS Manöver 
der Slovenen ist geradezu zu plump. Ein 
Theil derselben (10) ist aus dem Hohen-
wartclub aus^etreien, um freie Hand gegen die 
Reaierung zu haben, hat sich der slavischen 
Gegencoalit'.on angeschlossen und verurtheil'e 
beispielsweise die Maßregeln der Regierung 
gegen die aus den Umsturz deS Staate» und der 
Monarchie gerichteten Angriffe der Jungtschechen 
in Böhmen, hieß also indirect das Gebabren 
der tschechischen Verbrecher, welche später wegen 
Hochverrat«, Majestätsbeleidigung und so weiter 
abgestraft wurden, gut — der andere Theil der 
Slovenen (8) ist im Hodenwartclub, also bei 
der RegierunaS-Coalition verblieben und ver-
sucht da» schöne Kind bei der Regierung zu 
spielen, welche einen Plener und Wurmbrand, 
also ausgesprochene deutsche Parteimänner in 
ihrer Mine zählt. Während die 10 Abirünnige» 

schlug ein krausköpfiger, blühender, junger Mann 
in der kleidsamen Schützentracht die Portieren 
auseinander. „Grüß Gott. Vater ! ' 

„Grüß Gott. Franz!" antwortete der Vaier 
herzlich und drückte seinem Sohne die Hand. 
„Na, da« ist schön, daß Du gesund zurück bi't," 
fuhr er befriedigt fort. „Run aber gleich zur 
Hauptsache! Wie steht'S? Hast Du Dir einen 
Preis in München erschossen 

„Freilich," antwortete der Angekommene 
heiter, stellte das Gewehr in die Ecke und 
griff in den grünen Rucksack. „Schau her," fuhr 
er sori, „der erste Prämienbecher von der Fest-
Scheibe!" 

„Da gratuliere ich von ganzem Herzen, 
Franz," versetzte Röhrig seu., den dargereichten 
Becher schmunzelnd betrachtend. 

. Ja , " sagte der glückliche Schütze, indem 
er neben dem Vater Platz nahm, „ich habe 
leidlich geschossen, mich selbst aber hat'S auch 
mitten hinein getroffen." 

„Dich?" fragte der Angeredete erstaunt. 
„Mich. Erlaub', daß ich einmal zu Di r 

spreche, nicht wie der Sohn zum Vater, sondern 
wie ein Schützenbruder zum andern." 

„Thu'«, Franz!" entgegnete der Fabri-
, kant launig. 

„Meinst Du. 
j Alter bin?" 

„Gewiß." 

deS Hohenwartclub ungeniert gegen die Re-
gierung loSgehen. ihre Wählerschaften gegen die-
selbe aufhetzen, die zur ersprießlichen Arbeit im 
Parlamente nothwendige Ruhe auf alle mög-
liche Weife stören, sich mit den revoltierenden 
Jungtschechen verbinden, welche die kaiserlichen 
Adler beschmutzen und an den Vorabenden deS 
GeburtS- und Namenstages des Kaiser« allerlei 
hochoerrätherische Hetzen veranstalten, klammern 
sich die 8 Hohenwart-Slovenen an die Rock-
schöße diese« ihres ObmanneS, dem inzwischen 
die anderen da» Mißtrauen ausdrücken. I m 
Grunde genommen sind die Hohenwart-Slovenen 
aber m i t d e n ü b r i g e n s l o v e n i s c h e n 
H e i ß s p o r n e n e i n « : da« Marburger «slo» 
venenblatt de« Abg. Woschnak und daS rusfo-
phile Laibacher Slovmenblatt „Slovenski Narod" 
(in seinem NeujahrS-Leitartikel) haben e« unS 
ganz naiv z u g e s t a n d e n , nur die T a k t i k 
fei verschieden. 

Die Regierung soll nun der Handvoll 
Slovenen zu liebe ihrem Programme untreu 
werden; die gegenwärtige parlamentarische Si-
tuation, deren der Monarch unlängst dem Bürger-
meiste? von Linz gegenübermit Zufriedenheit gedacht, 
soll durch sie gestört werden, denn die Rein-
Haltung deS Cillier Gymnasium« von fla« 
viichen Begehrlichkeiten bildet unbedingt einen 
Theil der Wahrung deS nationalen Besitzstände« 
der Deutschen, die von der Coalitionsregierung 
gewährleistet und vom UnterrichtSminister bei 
der Audienz der floveniichen Abgeordneten (wie 
in unserem Blatte erwähnt) wiederholt wurde. 

Die Slovenen wollen die Verlegenheit de« 
Grafen Hohenwart benützen und durch ihn da« 
erreichen, wa« sie selbst unter Taaffe nicht er-
erreichen konnten: D i e U t r a q u i s i e r u n g 
de« C i l l i e r G y m n a s i u m « und d a m i t 
e i n e n H a u p t st r e i ch z u r S l o v e n i -

daß ich im heiratsfähigen 

„Wa« gehört vor allen Dingen zu einer 
glücklichen Heirat?" 

„Geld.' 
„Geld?" kam es überrascht auS dem 

Munde des Sohne«. »Nicht etwa« andere«?" 
„Allenfalls noch ein wenig Liebe." 
„ Ich denke, das Letztere hauptsächlich.' 
„DaS ist Geschmackjache." 
„Nun. über den Geschmack ist nicht zu 

streiten. Ich halte ei mit der Liebe." 
„Gut, mein Sohn," nickte der Fabrikant. 

„Wie ich sehe.' fuhr er mit leichtem Spott fort, 
„hast Du Dich also in irgend ein bezauberndes 
weibliche« Wesen sterblich verliebt. Nun aber 
werde ich Dich einmal wie ein Schützenbruder 
den andern fragen. Wo hast Du d.nn „Sie", 
die Einzige, Unvergleichliche eigentlich kennen 
gelernt?' 

„Auf dem Festplatz." 
„Aus waS für einer Familie stammt sie 

denn? Wa« ist ihr Vater?' 
„Sie ha« keinen mehr." 
„Aber dann sicherlich doch noch eine 

Mutter?" 
„Auch nicht." 
„Na, kann doch nicht ganz allein an dem 

Feste theilgenommen haben ?" 
„Doch, aber nicht gerade zum Vergnügen." 
„Nicht zum Vergnügen?" klang e« ver-

wundert. „Aber wozu sonst?' 
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s i e r u n g d e r g a n z e n U n i e r s t e i e r -
m a r k a u s f ü h r e n . Damit wäre aber auch 
«ine Grundlag« zur weiteren Action der Slovenen, 
wie sie am Loibacher slovenischen Parteitag im 
Jahre 1891 klar ausgedrückt wurde, gegeben: 
Z e r r e i ß u n g des H e r z o g t h n m » 
S l e i e r m a r t und Bildung eines kroatisch« 
s l o v e n i s c h e n K ö n i g r e i c h e s mit 
eigenem StaatSrecht nach dem Muster deS 
böhmischen. 

Und die Regierung sollte diese« hoch» 
fliegenden und weittragenden Plänen der Slo« 
vcnen Vorschub leisten, wenn auch durch bloßes 
Hinhalten der Hohenwart«Slovenen? Wir be-
greifen doS nicht. Warum weist man diese für 
die Regierung in jeder Beziehung u n z u v e r » 
l ä ß l i c h e n und in ihrer Taktik unredlichen 
Slovenen nicht kurzweg ab? DaS gibt zu denken 
und erweckt Mißtrauen, und wir Deutschen find 
wohl berechtigt, gegenüber di«s«n immerwähren-
den slovenischen Forderungen und dem zwei-
deutigen Hinhalten der Regierung bes t immte 
G a r a n t i e n dafür zu verlangen, daß unser 
nationale Besitzstand auch wirklich gewähr-
leistet wjrd. 

Was denn, soll«n d«nn die Deutschen, 
welche 130 der RegierungS-Coalition freundlich 
gesinnte Abgeordnete inS Parlament schicken, der 
8 Hohenwsrt-Slovenen wegen immerfort beun-
ruhigt werden, soll denn da« Deutschthum in 
Oesterreich fortwährend sich vertheidigen müssen 
gegen die Anmaßnng einer Nation, 
deren Sprache nur aus einem Kunterbunt von 
aus anderen Sprachen „entlehnten" Worten be-
steht? Könnte die Regierung es denn verant-
worten, hier an der südlichen ReichSgrenze 
ebenfalls einen solchen Herd panslavistifcher, re» 
vvlutionarer Hitzköpfe großzuziehen, wie ihn der 
Omladina»Proceß in Prag mit erschreckender 
Klarheit gueigt? Denn die Slovenenführer hier 
unten im Süden stehen in nicht» nach den hef» 
tigsten Jungtschechen im Norden, sie fühlen sich 
eins in ihren Gefühlen nnd Gedanken (!) und 
waS oben in Böhmen von dem jungen tfchechi-
fchen Nachwuchs alles ausgespielt wird, »st 
täglich in den Zeitungen zu lesen. Unsere steieri-
schen Abgeordneten jeder Parteistellung aber 
bitten wir dringendst, un« vor den fortgesetzten 
und lystematifchen, dabei unbegründeten For-
derungen und Bedrängungen der Slovenen in 
Schutz zu nehme» und auch die übrigen 
deutschen Abgeordneten hiezu zu veranlassen. 
Wir können nicht eher zur Ruhe kommen, ehe 
unS nicht die bündigsten Versicherungen und 
triftige Beweise gegeben worden, daß wir in 
unserer deutschen Heimat in Ruhe leben können. 

W i r b i t t e n um Schutz. 

„Sie sie hatte dort eine Anstellung," 
antwortete Franz stockend. 

„Ah ! " stieß der Fabrikant hervor. 
»Ihr Name war in aller Munde," fuhr 

Franz feurig fort. „Jeder wollte sie sehen!" 
»Du, sie trat doch nicht etwa als Riesen-

dame auf?" spöttelte Röhrig svo. 
„Jeder fühlte sich von ihr angezogen." 

setzte der Sohn seine Lobeserhebung fort. 
.Also ein magnetisches Wundermädchen?" 

warf der Vater sarkastisch ein. 
»DaS auch Dich elektrisiert hätte!" 
„Nun." brach der Fabrikant das Geplänkel 

mit leisem Unwillen ab, »so sprich es aus: 
Was that sie dort?" 

„Bist Tu vvrurtheilSfrei ?" 
, Bisweilen." 
»Nun — sie war " 
„Sie war?" 
„Buffetmamfell!" 
»Also Kellnerin?" fuhr der Vater entrüstet 

auf. „Jede Kellnerin verleiht sich selbst den 
Ehrentitel .Buffetmamfell". DaS kennen wir." 

„Nein, Vater, Du irrst Dich," begütigte 
Franz den Erregten. „Dieses Mal ist eS nicht 
an dem. Es ist ein achtungswertes, liebreizendes 
Mädchen, dem man nicht . . . ." 

.DaS Geringste nachsagen kann," unter« 
brach Röhrig die Vertheidigung seine» SohneS. 
„Kann sein. — Deshalb bleibt daS Mädchen 
immer Kellnerin. Und eine Kellnerin willst Du 

»Pe» t f che W « c h t " 

Flmfchan. 
— ( K l e i n e p o l i t i s c h e Nach» 

r ich ten . ) Am Montag und Dienstag haben 
in Budapest g e m e i n s a m e M i n i st er» 
c o n s e r e n z e n stattgefunden — Die Gesetz-
«ntwürse, mit welchen die beiden Regierungen 
ermächtigt werden, mit R u ß l a n d e» n pro» 
v i f o r i s c h e « H a n o e l S v e r h ü l t n i S auf 
Grund der Meistbegünstigung einzugehen, sollen 
morgen dem österreichischen und dem ungarischen 
Parlament unterbreitet werden, Beide Regie» 
rungm werden diese Vorlage dringlich behandeln 
lasten. — DaS österreichische M inisterium be-
reitet eine N o v e l l e zum P reßgese tze 
vor, die sich auf Bestimmungen über ConfiS-
cationen und das objective Verfahren, dann auf 
die Aushebung der CautionSpflicht erstrecken soll. 
— Die W a h l des B ü r g e r m e i s t e r s von 
W i e n wurde aus den 14. d. festgesetzt. — Eine 
Versammlung der T e c h n i k e r in Wien be-
fchäfiigte sich mit der T i t e l s r a g e. Quali-
ficierte Techniker sollen ebenfalls den Titel 
„Doctor" tragen dürfen. — Das Gesuch deS 
vorbereitenden ComitvS für die im Jahre 1895 
in Prag stattfindende e t h n o g r a p h i s che 
A u s s t e l l u n g um eine S u b v e n t i o n 
von 60.000 fl. ist vom Ministerium ab» 
s ch l ä g i g b e s ch i e d e n w o r d e n. I n der 
Begründung heißt eS, daß dem Gesuche nicht 
willfahrt werden könne, da dieses AusstellungS-
unternehme» nicht dem Interesse a l l e r Landes» 
bewohner diene und der Natur der Sache nach 
einer Nationalität, die Deu tschen , von dem-
selben ausgeichlossen erscheine. — Seit einiger 
Zeit werden h o c h g e s t e l l t e P e r s ö n l i c h -
k e i t e n und Beamte in P r a g mit a n o » 
n y m e n D r o h b r i e f e n förmlich überschüttet. 
D e r S t a t t h a l t e r , der P o l i z e i -
d i r e c t o r und die G e r i c h t s b e a m t e n 
aus dem Omladina - Proceß haben an einem 
Tage je zwölf Drohbriefe erhalten. Der Polizei 
sind mehrere Schreiben zugekommen, in welchen 
angekündigt wird, daß der l . Mai trotz des 
AuSnahmSzustandeS mit Tumulten werde gefeiert 
werden. — Die A d l e r der B r i e f k ä s t e n 
in Pilsen wurden von unbekannten Thätern mit 
Zetteln ü b e r k l e b t , auf welchen die Worte 
standen; „ E s l e b e d ie O m l a d i n a ! " 
Dieses Bubenstück wurde anläßlich der erwar» 
teten Ankunft der im Omladina - Processe Ver-
urtheilten im dortigen Strafhause verübt. — 
Am 4. d. wuiden in P a r i S wieder 13 8 n a t» 
chisten v e r h a f t e t . Die Polizei entdeckte 
bei denselben zahlreiche anarchistische Journale 
und Brochüren und bei einigen Büchsen mit 
Explosivstoffen. — Wie amtlich verlautbart 

in mein Haus führen? Dazu gebe ich nie meine 
Einwilligung." 

„Aber Vater, so ereifere Dich doch nicht!" 
lenkte Franz besänftigend ein. „Wir können ja 
trotz aller Meinungsverschiedenheiten die Sache 
in aller Ruhe besprechen." 

»Da gibt's nicht« mehr zu besprechen." 
erklärte der Fabrikant bestimmt. »Nun und 
nimmer wird eine Kellnerin Deine Frau." 

„ Is t das Dein letztes Wort i " fragte 
Franz. 

„ I n dieser Angelegenheit, ja." 
»Nun, dann werde ich überhaupt niemals 

heiraten." 
„So wirst Du eben der letzte Deines edlen 

Stammes sein." 
»Und Du wirst dafür nie das Glück haben, 

Enkel auf Deinen Knien schaukeln zu können." 
Mit diesen Worten erhob sich Franz. 

ergriff daS Gewehr und den Rucksack und verließ 
das Wohnzimmer. — 

• • 

^ Ein Jahr war seit dieser Unterredung ver» 
flössen. Franz. der sonst ein lebenslustiger und 
gern gesehener Teilnehmer aller Bälle, Land-
partien und anderer gesellschaftlicher Vergnü-
gungen gewesen war, hatte sich von allem Ver» 
kehr mit dem schönen Geschlecht zum nicht ge-
ringen Verdruß seines Vaters zurückgezogen. 
Denn diesem war e» bisher eine willkommene 
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wird, hat die Königin Victoria von England 
die D e m i f s i o n G l a d st o n e'S angenommen 
und Lord R o f e b e r y zum Premierminister 
ernannt. 

Zur Kauptversammfnng des 

deutschen Vereines. 
S i l l i . 5. Mär». 

Wir berichteten in der letzten Nummer 
über die diesjährige Hauptversammlung deS 
deutschen Vereine» in Cilli in bloß referieren-
dem Sinne und gestatten unS heute, nochmals 
darauf zurückzukommen und zwar aus dem 
Grunde, weil wir eS als unsere Pflicht erachten, 
an de» hehren und heiligen Aufgaben, die sich 
der deutsche Verein für unser deutsches Volks-
thun, selbst gegeben, mit Lust und Freude mit-
zuarbeiten und mitzuwirken. Wir betonen dieß, 
weil der geehrte Herr Obmann des deutschen 
Vereines. Herr Julius R a k u s ch . in seinem 
RechenschastSrerichte, die „Deutsche Wacht" apo» 
strophierend, die Hoffnung in diesem Sinne 
aussprach nnd wir hierauf die wenn auch von 
selbst gegebene Antwort schuldig sind. 

AuS dem vorgetragenen Rechenschaftsberichte 
des deutschen Vereines ersieht man, welche große 
Arbeit, welche Hingebung und welch' aufopfern-
des nationales Pflichtgefühl der deutsche Verein 
im abgelaufenen Vereinsjahre wieder bethätigt 
hat. Und dies ist nothwendig ! D e r F e i n d 
ist b e r e i t s i n u n s e r e n M a u e r n . I n 
dieser Beziehung haben es beispielsweise die 
Deutschböhmen besser; in langgegliederten Wach-
posten schützen sie das deutsche Sprachgebiet vor 
dem Eindringen der slavischen Gegner; wenn 
der Alarmruf erschallt, kommen die Hilsstruppen 
und wehren dem Feinde. I m Untersteirerland 
dagegen muß jeder Deutsche selbst und auf sich 
allein bauend seinen Mann stellen. Schritt für 
Schritt begegnen wir den feindlichen Angriffen 
und diese geschehen meistentheils „ b e i Nacht " , 
der slavischen Character-Eigenthümlichkeit ent-
sprechend. Dem deutschen Verein, und vor 
Allem seinem Obmanne. alle Ehre, der in treuer 
Wachsamkeit eS bisher so gut verstanden, das 
Deutschthum zu schützen und zu schirmen. Ja, 
eS ist viel geleistet und viel verhütet worden. 
Möge der gute Geist, der über.unserem Cilli, 
dem Brennpunkt slovenischer Gelüste, schwebt, der 
Wacht an der Sann noch weiter günstig gesinnt 
sein, mögen die Männer, die an der Spitze der 
nationalen Bewegung stehen, in ihrer Rast-
losigkeit. ihrem unermüdlichen Eifer für 
unsere gute deutsch« Sache nicht erlahmen und 

Annehmlichkeit gewesen, in der Gefolgschaft 
seines SohneS in der Gesellschaft jugendlicher 
Mädchengestalten verweilen zu können und sich 
von den Schönen als dem etwaigen zukünftigen 
Schwiegerpapa allerlei zarte Aufmerksamkeit er» 
weisen zu lassen. DaS war nun Alles anders 
geworden und eine gewisse Eintönigkeit hatte 
sich in das tägliche Leben eingeschlichen. Dieser 
Mangel an Abwechslung war nicht zum Wenigsten 
der Grund, daß der Fabrikant, als der Beginn 
des »zehnten mitteldeutschen BundesschießenS" 
genaht war, daS dieses Mal in Frankfurt ge» 
feiert wurde, sich entschloß, dem Feste auf einige 
Tage beizuwohnen. Fröhlichen MutheS nahm er 
von seinem Sohne Abschied. | 

So mußte denn in diesem Jahre Röhrig 
juu. nothgedrungen haushalten. Er war nur 
mit schwerem Herzen dem Frankfurter Feste 
fern geblieben, denn er hatte ganz im Geheimen 
g:hofft, dort den Gegenstand seiner Liebe wieder 
zu treffen, von dem er in der letzten Zeit 
nichts wieder gehört. Nach der entscheidenden 
Unterredung hatte er sofort einen Brief ab-
gesandt, in dem er den Verlauf derselben be-
richtete, die Unmöglichkeit einer Vereinigung 
schilderte, aber zugleich die bestimmteste Versiche-
rung gab. nie einem anderen Weibe angehören 
zu wollen. 

Die Gedanken an diese Vorkommnisse 
waren eS. die Franz beschäftigten, während er 
in dem Wohnzimmer feines Vaters, der bereits 



„Deutsch- Macht-

Tage der Entscheidung (hier bei Wahlen), sondern 
der auch von vorneherein seine ihm zu Gebote 
stehenden Kräfte klug vertheilt. ES w'rd am 
Tage der Entscheidung die Sache viel einfacher 
und glatter gehen, der U-berblick wird ein 
Narerer iein, wenn die national«' Arbeit, richtig 
vertheilt, stetig und rührig f,«leistet wird. Darin 
liegt besonders der Erfolg der Slovenen. 

Von der bei der Versammlung berührten 
n e u e n P a r t e i - O r g a n i s a t i o n der 
D e u t s c h e n U n t e r st e i e r m a r k S erhoffen 
wir daS best« und wir wünschten, daß wir über 
dieselbe bald etwa« Näheres hören würden. 

So sehen wir, daß dem Gefühle der Be-
friedigung über daS Geleistete gleichzeitig die 
Pflicht weiterer Arbeit erwächst und daß diese 
freudig und ersprießich vollendet werd«. DaS 
walte Gott l 

Aus Stadt und Land. 
Eilli. am 7. Mär, 1894. 

Die Slovenen gegen da« Cillier 
Gymnasium. Die Aufregung in Cilli u»d 
dem ganzen deutschen Unterlande über den 
neuesten Vorstoß der Slovenen gegen unser 
deutsches SiaatSaymnasium ist groß Die deut« 
schen Parteigenossen fraoen sowohl bei der 
Leitung deS »Deutschen Vereins", als auch bei 
unS an, wie die Angelegenheit steht. ES wird 
sich nun ieigen. ob die Deutschen sich nicht über 
den Löffel haben halbieren lasten, als sie in die 
Coalition eingetreten; denn die Angelegenheit 
deS Cillier Gymnasiums ist eine hochdedeutsame po» 
litische Frage, ein Prüfstein, ob wir Deutschen von 
der Coalition überhaupt etwaS zu erwarten haben. 
ES wird sich auch zeigen, ob die Abgeordneten 
der Sudetenländer und der Erzherzogthümer mit 
den Abgeordneten aus den Alpenländern Hand 
in Hand gehen werden. daS drohend« Unheil 
zu verhindern. eS wird sich zeigen, ob das viel 
gebrauchte Schlagwort von der S o l i d a r i t ä t 

l a l l e r D e u t s c h e n i n O e s t e r r e i c h wahr 
ist, eS wird sich zeigen, ob die deutschen Abge-
ordneten, besonder« der Sudetenländer (Böhmen, 
Mähren und Stilesien) sich erinnern, daß ihnen 
die Abgeordneten der Alpenländer in schwerster 
Zeit und in den heftigsten Kämpfen gegen die 
Tschechen treue Waffenbrüderschaft geleistet und 
nicht von ihrer Seite gewichen. Es handelt 
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sich in der Frage des Cillier Gymnasiums 
nicht um ein paar slovenische Parallelclassen, 
eS handelt sich um da» Prinzip der Coa« 
litionSregierung, eS handelt sich darum, ob die« 
selbe gewillt ist. da» Deutschthum vor den An-
griffen der Slovenen zu schützen und ihren Besitz« 
stand, wie versprochen, zu wahren! Thut sie daS 
nicht, dann ade. Coalition! Und eS müßte Treu 
und Glauben bei unS schwinden, wenn etwa die 
deutschen Abgeordneten anderer Länder sich nicht 
mit voller Energie für diese Cillier Frage ein« 
setzten, wenn sie die Solidarität aller Deutschen 
nur so verstanden hätten, daß wohl die Ab-
geordneten der Alpenländer gut genug gewesen 
als Hilfe in dem Kampfe der Deutschen gegen 
die Tschechen in Böhmen, Mähren und Schlesien, 
daß die dortigen Deutschen aber von unserem 
Kampfe gegen die Slooenen nichts wissen wollen. 
Die Erregung in Cilli ist groß, aus der Straße, 
in den öffentlichen Localen bilden sich Gruppen 
von teutschen Parteigenossen, welche die Frage 
besprechen, aus jedem Gesichte lieSt man die 
S o r g e , was wohl aus die Anfragen auS hier 
von Wien geantwortet werden wird — eS ist 
ja «aiürlich, eS handelt sich den d e u t f ch e n 
B e w o h n e r n de r U n t e r s t e i e r m a r t 
um d i e S c h o l l e der H e i m a t . Wir 
werden hoffentlich bald Gewißheit über der 
Deutschen Sein oder Nichtsein im Untersteirer» 
lande haben: d e n n d a r u m h a n d e l t eS 
s i ch h e u t e . 

Die deutsche Parteileitung für Untersteiermark 
hatte gestern und heute ihre Vertrauensmänner 
zu Sitzungen einberufen, deren Ergebnisse darin 
bestansen, sich an hervorragende Parteigenossen 
in Wien um Hilfe zu wenden. 

Statthalter Graf K ü b e t wurde nach 
Wien berufen. Morgen findet eine Sitzung 
des Budgetausschusses statt; auf der Berathung 
steht Capitel „Mittelschulen," wobei die An» 
gelegenheit des Cillier Gymnasiums zur Sprache 
gebracht werden dürfte. 

Deutsche Parteiblütter werden »ringeudst 

gebeten, von dem Situationsberichle im feil« 

artikel und von den vorstehenden Ausführungen 

Noti, zu nehmen. 

1894 

Hüter deS nationalen Gedanken» bleiben noch 
lange, lange Zeit. 

Es ist viel geleistet und viel verhütet 
worden, sagten wir vorne. Derjenige aber wäre 
ein schlechter Deutscher, der sagte, e« ist genug 
geschehen. 

Wir glauben, daß der deutsche Verein 
bisher zu wenig intensiv in die breiteren Schichten 
der Bevölkerung gedrungen ist. Durch die Ver-
anstaltung von öffentlichen Versammlungen, in 
welchen die TageSfragen besprochen würden, 
besonders bei acuien Anläßen, würde dem deutschen 
Vereine wohl sehr genützt, es würde dadurch 
das Interesse für die öffentlichen Angelegenheiten 
geweckt. die nationale Arbeit gefördert 
und dem Vereine würden zugleich neue Mit-
glieder zugeführt. Höchst nothwendig wäre wohl 
auch die Abhaltung von Wanderoersammliingen 
in bedrohten Orten, wodurch die Zusammen» 
geHörigkeit aller Deutschen im Unterlande ge-
fördert wurde, und die Ausstellung von Ver-
trauenSmännern im ganzen VereinS^ebiete, 
welche die Verpflichtung übernehmen würden, 
jedes vorkommende nationale Ereignis und 
jeden gegnerischen Angriff an die Vereins» 
leitung zu berichten. Eine erhöhte Aufmerksamkeit 
wäre auch der Verbreitung von nationalen 
Flugschriften zuzuwenden, wie sie von ver» 
fch'edenen nationalen Vereinen herausgegeben 
werden und deren Kostenpreis gewöhnlich ein 
sehr niedriger ist. Wir wissen, daß diese Art 
der nationalen Propaganda von den Slovenen 
recht eifrig betrieben wird. Durch den recht 
rührigen Rapport mit der Bevölkerung auch 
außerhalb Cilli'S und durch die Aufstellung von 
Vertrauensmännern wäre eS auch möglich, im 
Wege de» Vereins „Südmark" manchem Partei» 
genossen beizustehen und sein Besitzthum vor 
Ankauf feiten» der Slovenen zu bewahren. Da» 
wären nur einige Striche, nach welcher Richtung 
hin der Deutsche Verein eine weitere Thätinkeit 
entfalten könnte. Daß dazu auch Geld gehört, 
ist selbstverständlich und e» wäre sonach auch 
Aufgabe unserer einflußreichen Parteimänner, 
ihre Verbindungen mit reicheren Parteigenossen 
auszunützen und sie zu einem Beitrag zu be-
stimmen. Wenn es der deutschen Sache gilt, so 
muß eben jeder Deutscher opferwillig sein und 
besonders diejenigen, welche nicht persönlich 
öffemlich am politischen und nationalen Leben 
sich beldeiligen wollen, sollen von der N a t i o n a l-
st e u e r nicht verschont sein und ganz ungeniert 
an ihre Pflicht geradezu erinnert werden. 

Eine Hauptsache wäre eS auch, daß der 
deutsche Verein je^en besähigien Mann aus den 
ihm gebührenden Posten stellt. Derjenige Feld-
Herr hat viel voraus, der nicht nur tapser am 

seit fünf Tagen in Frankfurt weilte, das Abend-
brot einnahm. AuS seinen Träumereien wurde 
Franz erst durch das Rollen eines Wagens 
ausgescheucht, der unten vor dem Hause vorfuhr. 
Wenige Minuten später stand der Fabrikant 
oar seinem Sohne. 

Nachdem sich der Heimkehrende durch Speise 
und Trank gestärkt hatte, machte er es sich aus 
drm Sopha bequem, so daß sich nun Franz 
nach seinen Erlebnissen erkundigen konnte. 

„Nun, Vater,* begann er, „wie hast Du 
denn eigentlich geschossen?" 

.keinen einzigen Schuß habe ich abgegeben," 
entgegnete der Gefragte heiter. 

„Trotz der fünf Tage?' 
„Und ich habe mich doch königlich amüsiert." 
,WaS Du sagst!" 
„Franz," erwiderte der Alte verlegen, in-

dem er unruhig auf dem Sopha hin- und her-
rückte, »ich möchte gleich jetzt mit Dir ein paar 
Worte sprechen. Schnell gethan ist halbe Arbeit." 

„DaS wäre?' 
„ Ich bin zwar Dein Vater und kann thun 

und lassen, was ich will, aber in meinem Falle 
ist es doch besser, wenn man sich miteinander 
bespricht." 

»Du machst mich neugierig," versetzte Franz 
gespannt. 

„Mi t Fug und Recht, denn ich will mich 
wieder verheiraten." 

„Du?" platzte der Sohn heraus. 

„ J a ! " entgegnete der Fabrikant bestimmt. 
„Aber wie kamst Du plötzlich aus diesen 

Gedanken?" forschte Franz erstaunt. 
„ Ich habe auf dem Bundesschießen ein 

Mädchen kennen gelernt, daS . . . ." 
»Ein wshrer Ausbund," fuhr der Sohn 

fort, „von Schönheit und Tugend ist.' 
„Richtig. Aber die Geschichte hat einen 

Haken. Ich meine die gesellschaftliche Stellung 
meiner AuSerwählten." 

„ Is t sie vielleicht Kunstreiterin, die auf 
dem Pferderücken herumhüpft?" konnte sich 
Franz nicht verhalten zu spotten. 

»Mein Sohn, laß den Scherz beiseite," 
sagte der Fabrikant ernst. 

„Gut, also was ist sie?" 
,Hm," räusperte sich Röhrig «so., 

»Cassiererin " 
„ S o ! DaS ist aber doch nicht gar zu 

außergewöhnlich." 
„Eigentlich nicht," antwortete der Alte be-

däcbtig. „Aber sie ist Cassiererin in einer 
Bierhalle." 

„ B r r r ! " stieß Franz hervor, der sich plötz-
lich von einem Gefühl der Schadenfreude er-
griffen fühlte. „Also Kellnerin! das kennt man. 
Jede Kellnerin legt sich gerne selbst den Ehren-
titel „Buffetmamfell" oder „Cassiererin" bei. 
„Erinnerst Du Dich noch Deiner Worte vor 
Jahresfrist?" 

„Mein Sohn!" warnte der Vater ärgerlich. 

„Kellnerin ist Kellnerin!" eiferte Franz 
weiter. „Du hast es ja früher selbst gesagt." 

„Nun, und trotzdem werde ich sie heiraten." 
„An demselben Tage verlasse ich daSHauS." 
„Halten kann ich Dich nicht." 
I n der Unterredung der beiden Männer 

trat eine Pause ein. Verstimmt saßen sie sich 
gegenüber. Doch gelang eS Franz eher, seinen 
Unmulh zu beschwichtigen. Er war begierig, 
über die SinneSwandlung seines VaterS noch 
Näheres zu erfahren. 

„Aber wie ist denn das eigentlich gekom« 
men?" begann er daS Gespräch von Neuem. 

„Sie ist mir gerade um den Hals gefallen," 
ließ sich auch der Fabrikant wieder hören. „Sie 
ist kreuzbrav, unschuldig, liebreizend — " 

„Nach Deiner Beschreibung könnte man 
fast selbst zu schwärmen ansangen. Schade, daß 
man si« nicht s«h«n kann," stichelte Franz. 

»DaS kannst Du haben," versetzte der Alte 
triumphierend und zog eine Photographie aus 
der Tasche. „Hier," fuhr er stolz fort, „hier ist 
ihr Bild." 

„Die ist'S!" schrie Franz auf. „Das ist ja 
Kathi! Main« Kathi!" 

»Deine Kathi?" 
„Freilich, meine Kathi von München!" 
„Eh! " macht der Fabrikant und wischt sich 

den Schweiß von der Stirne. „DaS kann nicht 
sein. Du mußt Dich irren." 

„Nun und nimmer!" 
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Appellverhandlung gegen die 
.Deutsche W a c h t " . Am Donnerstag, 15. März 
vormittag» 9 Uhr findet bei dem hiesigen k. k. 
KreiSgerichte die Apptllverhandlung über Be-
rufung deS Herrn Dr. S e r n e c noe der 
Cillier BezirkSvertretung gegen da» Unheil deS 
k. f. städt. bei. Bezirksgerichte», womit unser 
verantwortlicher Redacteur f r e i g e s p r o c h e n 
wurde, statt. ES handelt sich bekanntlich um 
die Berichtigung deS Obmanne« der Bezirks» 
Vertretung in der „ D . SB. ' . 

Die W a h l Steinwender'» Bei der 
am 4. d. im V t l l a c h e r Städtedezirle vor-
genommenen Wahl wurden 747 Stimmen ab-
gegeben. Steinwender erhielt 577 (im Jahre 
1885 wurde St»inwen"er mit 624 und im Jahre 
1891 mit 579 Snmmen gewählt), Director 
v. Scala 107. der socialdemokratische Zähl-
candidat Herr Wilhelm Schatzmayr brachte es 
auf 61 Stimmen. Sieinwender erhielt in Villach 
177, Hermagor 64, TarviS 41, Malborghett 24, 
Epittal 78, Gmiind 51, Greifenburg 41, Ober» 
Drauburg 27, Obervellach 29, Bleiberg 21, 
Kreuth 22. Herr Echatzmayr erhielt in Villach 
55 (im Jahre 1891 45). in Spittal (wo eine 
Stimme für Director Scala und ein Slimm-
zettel leer abgegeben wurden) 2, in TarviS 1 
und in Ober-Drauburg 1 Stimme. 

Casinoverein. Der .Familienabend' 
des CasinovereineS vom 2. b. M . bildete einen 
würdigen Abschluß einer Reihe schöner Feste, 
welche dieser GeselligkeitSverein im Laufe der 
heurigen Faschings- und Fastenzeit veranstaltete. 
Die Vortragsordnung bot angenehme AtwechS-
lung und folgten die Zudörer — selbst ber auf 
die Probe gestellte tanzlustige Theil — mit 
reger Theilnahme den Ausführungen. Nach ber 
als Einleitung burch bie Cillier MuIikvereinS-
kapelle vorgetragenen Ourverture zu „Mar i tana' 
las HanS Freiherr F a l k e v. L i l i e n st e i n 
zwei seiner beliebten Gedichte. Als erste« wählte 
der Dichter „Die tolle Grel l ' , eine im Aufbaue 
und in der Ausdrucksweise gleich vollendete 
Dichtung, durch deren wirkungsvoll dramatischen 
Bortrag er alle Zuhörer zum Mitleide mit dem 
tragischen Lose deS Helden, zur Empörung über 
die herzlose Härte deS Försters hinzureißen 
wußte. Freundlichere Gefühle erweckte der Dichter 
mit dem zweiten zum Vortrage gebrachten „ I m 
Kloster'. Die naturgetreue Schilderuug der 
idyllischen Reize dieses schönen, vielen der An-
wesenden aus eigener Wahrnehmung bekannten 
Fleckchens Erbe machten in Manchem den Wunsch 
rege, auch ein Bewohner deS SeitzklosterS zu 
sein. Die Vollkommenheit der Gedichte zeigte sich 
denn auch in ber vollen Wirkung auf die Zu-
Hörer, welche dem Dichter durch reichen Beifall 
bewiesen, zu welch' großem Danke er sie durch 

„Sollt'S solche Weibersalschheit geben?" 
stöhnte Röhrig seo. „Vor 'm Jahr schwört sie 
Dir ewige Treue und jetzt frißt sie mich vor 
Zärtlichkeit aus. BiS an mein Lebensende wolle 
sie mich pflegen, hat sie mir wohl tausend M a l 
betheuert." 

„ I n dieses Dunkel können wir Licht bringen." 
„ N u n ? ' 
»Wir reisen beide zusammen nach Frankfurt." 
»Da hast Du Recht," athmete der Fabri-

kant erleichtert aus. „Gleich morgen früh mit 
dem ersten Schnellzuge fahren wir ab." 

Am nächstenTage trasen die beiden Röhrig, 
Vater und Sohn, in Frankfurt ein. Auf dem 
Festplatz wimmelte es von Besuchern und in der 
großen Bierhalle deS Münchener BürgerbräuS 
nicht minder. Man hatte sich verabredet, daß 
Franz zuerst die Bierhalle betreten und der Alte 
in Gemessener Entfernung nachfolgen sollte, um 
im geeigneten Moment sich zu zeigen. 

I n der Nähe deS BuffetS ließ sich Franz 
nieder. Er suchte allenthalben umher, ohne die 
Gesuchte entdecken zu können. An der Marken-
ausgabt stand ein junger Mann, aber — jetzt 
that sich plötzlich die Thür hinter dem Büffet 
auf und herein schritt eine schwarzbraune Dirne 
in Tirolertracht. 

»Franzl! Mein Franzl !" 
Noch jauchzte sie laut auf. alS sie auch 

schon neben Franz stanb und ihn umschlang. 

. .Deu tsche W « c h t " 

den anziehenden Vortrag verpflichtete. Unter all-
gemeiner Spannung seitens des Publikums ge-
langten sohin drei Sätze aus dem Forellenquintett 
von Schubert „DaS Scherzo", dann „Thema mit 
Variationen' und das „Finale" zum Vortrage. DaS 
reizende Tonwerk erfuhr durch die Vortragenden 
Frau Professor K u r z (Clavier), Herrn Kreis-
gerichtSpräsident Dr. G e r t s ch « r (Viola). 
Herrn LandeSgerichtsrath R e i t t e r und dessen 
beide Söhne (Violoncello. Violine und Baß) eine 
verständnisvolle Interpretation und ganz vor» 
zügliche Widergabe. Mi t wahrer Freude konnte 
man ersehen, daß die Mitwirkenden sich mit 
Lust und Liebe an ihre keineswegs leiste Aus-
gäbe gewagt, daß sie aber letztere auch mit 
einer ben Dilettantismus weit überragenden 
Meisterschaft bewältiget hatten. Insbesondere 
mußdec liebenswürdigen Vertreterin des Clavier-
partes die größte Anerkennung gespendet werden 
und ei wurden namentlich die schwierigen Läufe 
mit seltener Reinheit und Präcision gebracht, 
wobei sie von den Streichinstrumenten aufs 
wirksamste unterstützt würbe. Rauschender Applaus 
folgte jedem Satze und durch wiederholte Hervor-
rufe nach dem Gesammtvortrage zeichneten die 
Zuhörer die Mitwirkenden für den gebotenen 
Kunstgenuß dankbar auS, ben lebhaften Wunsch 
hinzufügend, daß diese musikalischen Bestrebungen 
fortgesetzt und ähnliche Aufführungen den 
Casinomitgliebern recht bald wieder geboten 
werden mögen. Sohin trug Herr cand. 
jur . B r a t s c h i t s c h sein Gedicht ^Hymen" 
vor und stellte sich damit dem Cillier Publikum 
als Dichter vor. Das Poem behandelt die 
Leiden und Freuden der Ehe. zum Theil in 
humoristischer Art, und klingt in eine local-
patriotischen Apostrophe auS. Herr Bratschitsch 
erntete für seinen Vortrag reichen Beifall. 
M i t einem Marsche beschlöß die MuükvereinS-
Capelle den officiellen Theil des AbendS. worauf 
bei flotten Weisen bis lange nach Mitternacht 
dem Tanze gehuldigt wurde. 

Cillier Männergefangverein Am 
SamStag den 10. d. M . abends 8 Uhr hält 
unser Männergesangverein in den Casinolocali-
täten eine heitere M i t g l i e d e r - L i e d e r « 
t a f e l ab, zu welcher |aud) NichtMitglieder 
gegen Entrv Zutritt haben. I n daS sehr an-
sprechende Programm wurde auch die Operette 
von Richard Gense „Der Zopfabschneider" 
ausgenommen, welche theatralijch zur Auf-
sührung gelangt. Diese Nummer allein schon 
läßt einen zahlreichen Besuch der Liedertafel 
erwarten und können wir noch mittheilen, baß 
auch Soloquartette, welche wir schon längere Zeit 
im Programme vermißten, vorgetragen werden. 
Die Musik an diesem vielversprechenden Gesangs-
abende wird von der Capelle des Cillier Musik« 

„Juchhe!' lachte sie, während ihr die Thränen 
über die rothen Wangen rollten. „Da ist's doch 
so kommen, wie ich'S mir hab' auSgedacht. 
Sacra, das hab' ich schlau ang'sangen, meinst 
nit auch?" 

»Also bist Du's wirkli, Kathi?" vermochte 
Franz hervorzubringen. 

„Aber wa» meinen Sie zu mir?" ertönte 
plötzlich eine knarrende Stimme, und der Trico-
tagenfabrikant stand pustend vor dem glücklichen 
jungen Paar. 

Ein herzhafte« Lachen war die Antwort 
Kathi'S. „Daß D' dem Franzl sein Vater bist', 
plauderte sie ausgelassen, „lieber Alter! Hab' 
i doch von den anderen Schützenbrüdern zufällig 
Deinen Namen nennen gehört, und da bist mir 
so bekannt vorkommen. Und da Haben'S mir 
erzählt, daß D' 'nm Bua hältst und Franzl 
hieß er, und jetzt hab' i gewußt, wer D ' bist. 
Auf der Stell' hab' i mir vorgenommen, Di r 
zu beweisen, daß i ein braves Dirndel bin und 
hast'S ja nachher auch selbst gesagt: Ich wär' 
ein Prachimadel und macht a AuSnahm'. Aber 
grad am andern Tag. wo ich Dich hab bitten 
wollen, daß Du mir'S Franzl gäbst, bist weg 
gewesen.' 

„Aber ich kenne doch Jemand," versetzte 
der Alte mühsam, der mir versprach, mich zu 
hegen und zu pflegen bis an mein Lebensende!' 

1894 

Vereines besorgt. Beitrittserklärungen der unter-
stützenden Mitglieder werden vom VcreinScassier 
Herrn L e o p o l d W a m b r e c h t s a m e r ent-
gegengenommen. 

Grater Handels- und Gewerbe-
kaminer Am Montag fand in Graz eine 
Versammlung der Handels- und Geweibekammer 
statt. I n derselben wurde auch daS neue Hausier-
gesetz besprochen, welches wenigstens ideilweise 
den krasse» Uebelständen des Hausierhandels 
entgegentritt und deswegen von der Kammer 
sympathisch begrüßt wird. Die Kamnierräthe 
Herren A l t z i e b l e r (Cilli,) O r n i g (Pettau) 
und G ü n t h e r (Windisch»Graz) traten warm 
dafür ein, daß der Hausierhandel auch in Städten 
unter 10.000 Einwohnern die im Gesetz,niwurse 
vorgesehene Einschränkung erfahre. (Siehe den 
Artikel „ D a S H a u s i e r g e s e tz' in der 
Nummer 16 der „D . W . ' vom 25. Februar.) 

Udel Concer t Wie wir hören, wird daS 
Quartett Udel am 27. März (Ofterdienstag) im 
Casino-Saale zu Cilli ein Concert veranstalten. 

Die Wiedereröffnung der tech-
nifchen Hochschule i n G r a j findet morgen 
Donnerstag statt. Die Techniker haben beschlösse n 
das gesummte, ziemlich umfangreiche A c t e n 
M a t e r i a l über die Vorg änge an dieser Anstalt 
einem Abgeordneten zu übergeben, damit die 
Angelegenheit im ReichSrathe zur Sprache ge-
bracht werde. 

Die slovenischen Brieskastenbe-
schmiere? Aus L a i b ach, 5. März, wird 
geschrieben: I n der letzten Nacht wurden an 
neun Briefkästen die kaiserlichen Adler mit 
Druckerschwärze beschmutzt. Man sieht die 
Slovenen haben eS den Tschechen trefflich 
abgeguckt I 

Postalisches. Laut § 4 der Fahrpost-
ordnung vom Jahre 1838 gehört es zu den Ob« 
Wesenheiten der Versen der von Postsrachten, daß 
derselbe aus der Beglei tadresse und der Sendung 
den Inhal t genau bezeichnet. Infolge Handels-
ministenalerlasseS vom 21. Jänner l. I . wurde 
die Bezeichnung des Inhaltes mit den all-
gemeinen Ausdrücken: Muster, Diverse, Kleinig-
keilen :c. als nicht genügend erachtet und wurden 
die Postämter angewiesen, Fahrpostsendungen 
mit solchen allgemeinen Ausdrücken der Inhalts-
angabe bei ber Ausgabe zurückzuweisen. 

D e r Conduc teur . Dieser vortreffliche 
R. v. W a l d h e i «'s ch e Führer für Eisenbahn 
und Post ist in seiner MärzauSgabe soeben er-
schienen. W i r können dieses Buch Jedermann 
zur Anschaffung empfehlen. 

P e t t a u , 6. März. (G e m e i n d e r a t h S« 
w ä h l . ) Die infolge Rücklegung zweier Mandate 
nothwendig gewordenen Ergänzungswahlen eines 
Gemeinderathes und eines Ersatzmannes aus 

«Freili, freili, ' lachte Kathi, „hab' i das 
g'sagt. — Wenn D' nämlich mein Schwieger-
vater wärst.' 

„kathi hoch! DaS Brautpaar hoch! Der 
Schwiegerpapa hoch!" erscholl eS plötzlich in 
lautem Jubel von den Umstehenden, die sich in 
dichten Schaaren um die Gruppe gedrängt hauen. 

„Vater, ' wandte sich jetzt Franz heiter an 
ben Ueberraschten. „ D u wirst nun wohl doch 
Deine Einwilligung geben müssen. Und siebst 
Du, wenn Du Ja und Amen sagst. beHallen 
wir Beide unser Recht. Denn Du bekommst sie 
in Dein Haus und ich brauch' nicht hinaus.' 

Ueber des Fabrikanten Gesicht zuckte etwas 
wie wehmüthige Trauer. „Na , ' brummte er, 
„ich habe mich selbst geschlagen, wenn Du es 
nicht anders willst, meinen Segen hast D u ! " 

TagS daraus dampften alle Drei nach dem 
Wohnsitz deS Fabrikanten und vier Wochen 
später wurde die Hochzeit gefeiert. Der glücklichste 
aller Schwiegerväter ist Röhrig sen., der schon 
seiner Schwiegertochter das Gelübde geleistet 
hat, mit ihr und Franz alle kommende» 
Schützenfeste besuchen zu wollen. Dafür hat er 
sich aber ausbedungen, dabei stets ihr Reise-
gepäck tragen zu dürfen: Schirm, Jaquet, Reife, 
tafche und selbst ihr — Jüngste». 
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dem ersten Wahlkörper haben am 2. d. stattge» 
funden. Die von der liberalen Partei aufgestelllen 
Candivaten, Herr Simon H u t1 e r, HauS- und 
Realitätenbesitzer, und Herr Roman L ö ck t x, 
Tischlermeister und Hausbesitzer, wurden mit je 
2V von 35 abgegebenen Stimmen gewählt. Die 
von der Gegenpartei aufgestellten Candidaten. 
Herr C. F i l a s e r o , Notar, und Herr Joseph 
M e tz i n n e r, städtischer Lehrer, blieben mit 15 
und 14 Stimmen in der Minderheit. 

Luttenberg. ö. März. ( E r n e n n u n g 
i m Leh r fache . ) Der LandeSschulrath für 
Steiermark hat de» Nnterlehrer an der Volks-
schule mit slovenischer Unterrichtssprache in 
Luiterberg, Herrn Franz D e r n i a t s ch. zum 
Lehrer und Schulleiter der einclafsigen Volks-
schule mit deutscher Unterrichtssprache zu Lutten-
berg ernannt. Herr Schulleiter Derniatsch ist 
Chormeister des deutschen MäonergesangvereineS 
in Luttenberg und ein bewährter deutscher Mann. 

Graz , 3. März. ( V e r g e b l i c h e V e r -
k l e i d u n g . ) Dem Gastwirte Johann 
R » p a t e t z i n O b e r f e i s i n g . Bezirk Mahren-
berg, welcher zugleich Gemeindevorsteher ist, 
wurden in der Nacht vom 29. auf den 30. Jänner 
aus einem im Gastzimmer befindlichen versperrten 
Aussatzkasten nach Eröffnung einer Lade mittelst 
Nachschlüssels zwei Sparcafsebüchel der Gemeinde 
Oberfeising auf Einlagen von 200 fl. und 37 fl. 
lautend, ein Sparcassebuch der Waise Marie 
Schob,r ans L4 fl. lautend, serner 4 Stück 
KriegSprästaiionSsbligalionen von der Gemeinde 
Oberfeißing im Gesammtwerte von 1100 fl. 
und mehrere» Bargeld, sowie verschiedene 
Schriften, Recepisse und Anderes mehr entwendet. 
Während man die Schriften am nächsten Tage 
auf einem Felde fand, blieben die Nachforschungen 
nach dem dieses DiebstahleS dringend verdächtigen 
22jährigen KeuschlerSfohn Johann R o p a t e tz 
auS M a h r e n b e r g bisher erfolglos. Gestern 
Vormittag wurde nun derselbe aus dem Nikolai-
quai. a l s F r a u e n z i m m e r v e r k l e i d e t , 
durch die SicherheitSbehörde aufgegriffen. 
I n seinem Besitze wurde auch das aus seine 
Schwester Rosalie R o p a t e tz lautende Dienst» 
dotenbuch, mit welchen, er sich auch an mehreren 
Orten legitimiert haben dürfte, aufgesunden. 

Leoben, 7. März. sEig.-Ber.) « . S ü d -
m a r f . ) Am Sonnabend, den 10. März um 
8 Uhr Abends findet im Gasthofe „Mohr" die 
GründungSversammlung der Ortsgruppe Leoben 
de» Vereines „Südmark" statt. 

Kleine Nachrichten. Wie da« 
„Fremdenblatt' meldet, wird der bisherige 
G e n e r a l i n s p e c t o r der I n f a n t e r i e , 
FZM. Freiherr von K ö n i g , in naher Zeit von 
diesem Posten und wahrscheinlich auch auS dem 
activen Dienste scheiden. DaS General-Jnfanterie-
inspectorat soll vorläufig nicht wieder besetzt 
werden. — I n der Nacht vom 2. auf den 3. 
d. M., fand bei Pola ein Z u s a m m e n s t o ß 
zwischen zwei d e r g r ö ß t e n L l o y d d a m p f e r 
„Orion" und „Electra" statt. Die Collision soll 
in Folge eines falschen Manövers des „Orion" 
erfolgt fein. Derselbe traf mit ganzer Kraft die 
„Electra" in die Flanke und verursachte an diesem 
Dampfer einen Schaden von mehr als 100.000 fl. 
— Bei dem Krei«gerichte in K u t t e n b e r g 
(Böhmen) ist ein junger Mann in Haft, welcher 
verdächtig ist, Mädchenmorde wie Hugo Schenk 
verübi zu haben. Es ist sichergestellt, daß er in 
allen Theilen Böhmen« Liebschaften mit Dienst-
Mädchen unterhielt, die spurlos verschwunden 
sind. — I n der Gemeinde Hos te rsch lag , 
einem kleinen, zum B u d w e i s«r Bezirk ge» 
hörigem Dorfe, sollte gegen einen Wirtschaft«« 
besitzet unter Gendarmerieassistenz eine 
Eteuerexecution vorgenommen werden. Der 
Wirtschaftsbefitzer verbarrikadierte seine Wohnung 
unZ schoß auf die G e n d a r m e r i e , worauf 
auch diese Feuer gab und den Wirtschaftsbe-
sitzer tödtete. — P r a g , 5. März. Gestern kam 
eS in der EmauSkirche zu einem großen Ccandal. 
Während der Predigt rief ein junger Mann dem 
Priester in czechischer Sprache zu: „Lassen Sie 
die Predigt sein!" Der junge Mann entfernte 
sich au» der Kirche kam nach einigen Minuten 
wieder und warf einem Mitgliede der Michael» 
bruderschaft eine Handvoll auf eckelhafte Weife 

„S?«tfche W«cht-

verunreinigten Sande» in» Gesicht und rief ihm 
czechisch zu: ..Da hast Du. Bettelbube!«, 
worauf er die Flucht ergriff. 

vermischtes. 
V ( U n g l ü c k l i c h e L iebe . ) Man 

meldet unterm 1. d. au» G r a z : Gestern Vor-
mittag» hat sich in L e i b n i tz der Steueramis-
Adjunct Freiherr v. S a w e n a u erschossen. 
Unglückliche Liebe hat den 25jährigen Mann, 
er einer angesehenen Grazer Familie angehörte, 
in den Tod getrieben. Vor zwei Monaten lernte 
Sawenau in seinem Elternhause in Graz eine 
junge Dame aus der Gesellschaft kennen, zu 
welcher er sofort eine inttnjioe Neigung faßte. 
Nach wenigen Wochen bewarb er sich um die 
Hand der Dame und versicherte sie, daß er nicht 
leben könne, ohne sie zu besitzen, und daß er 
sich erschießen müsse, wenn sie ihn abweise. Da 
die gegenseitigen Verhältnisse eine eheliche Ver-
bindung völlig aussichtslos erscheinen ließen, 
suchte die Dame den jungen Mann auf spätere 
Zeit zu vertrösten »nd die Unmöglichkeit der 
beabsichtigten Verbindung vorzustellen. Sawenau 
zeigte sich darüber sehr unglücklich, seine Neigung 
aber schien nur noch zuzunehmen; er kam 
wiederholt nach Graz, besuchte die Dame im 
Kreise ihrer Familie und setzte feine Bewerbung 
fort. Sonntag Abends sprach er in einer größeren 
Gesellschaft zum letztenmale mit der Dame und 
bat dieselbe beim Abschiede, ihm recht bald zu 
schreiben. Gestern Früh erhielt der junge Mann 
ein Schreiben, in welchem die Dame ihm in 
schonungsvollster und freundlichster Weife neuer-
lich Vorstellungen machte und die Bitte daran 
knüpfte, sich doch zu beruhigen und die Sache 
mit Vernunft zu betrachten. Als Antwort auf 
diese« Schreiben langte gestern Mittags ein 
Telegramm aus Leibnitz mit den Worten ein: 
„Brief erhalten, mußte sterben." Die von dieser 
erschütternden Nachricht aufs tiefste betroffene 
Dame telegraphierte sofort nach Leibnitz um 
Aufklärung, erhielt aber als Rückantwort die 
schreckliche Nachricht: „Telegramm unbestellbar, 
Adressat todt." 

»' ( B l u t r a c h e . ) I m Jahr« 1834 
tödtete in Civita Lavinia der damals zwanzig-
jährige Eiampanella einen anderen jungen 
Burschen namens Carlo Falcini. Da bewiesen 
wurde, daß Eiampanella von Falcini schwer 
gereizt war. kam er mit einer Gefängnisstrafe 
von drei Monaten davon. Der Getödtete hinter« 
ließ einen Bruder, den zehnjährigen Rudolfo 
Falcini. Vor seinem Tode hatte Carlo Falcini 
diesem Knaben auf die Seele gebunden, ihn zu 
rächen, und Rudolfo hat den letzten Willen 
feine» Bruders spät, aber getreulich ausgeführt. 
Vorvergongenen Sonntag, so schreibt man der 
„Magdeburger Zeitung", feierte Andra Ciam-
panella seine Hochzeit mit einem jungen Mädchen 
aus Civita Lavinia. Als er mit seiner Braut 
das Standesamt verlassen hatte und sich zur 
Kirche begeben wollte, drängte sich Rodolfo 
Falcini an das Brautpaar heran und versetzte 
dem Bräutigam einen Dolchstoß in den HalS. 
Blutüberströmt brach der Unglückliche zusammen. 
Die Braut warf sich mit einem Schrei der Ver-
zweiflung aus den Geliebten, der nach wenigen 
Minuten in ihren Armen verschied. Der Mörder 
war inzwischen zum Polizeiamte geeilt und hatte 
sich der Behörde gestellt. 

V ( W i e e i n J a g d p f e r d i m 
P r e i s e steigen kann.) Bei der Dubliner 
Pserde-Ausstellung ereignete sich im Vorjahre 
nachstehender, von den englischen Fachblättern 
als wahr bezeichneter Vorfall: Einige Monate 
vor dieser Pferdeschau sendete der Pferde» 
Eigenthümer das *J,oß auf die verschiedensten 
Pserdemärkte. konnte jedoch für da« tadellose 
Thier den geforderten Preis von 50 Pfd. St. 
nicht erzielen, so daß er das Thier wieder auf 
seine Farm in Ir land zurücknahm und es für 
die Dubliner Pferdeschau mit welcher ein 
Pferderennen verbunden war, zu trainieren be-

ann. Bei guter Fütterung und richtiger Be» 
andlung kam das Thier in vorzüglicher Condi» 

tion zur Ausstellung. Bei der ersten Runde auf 
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dem Rennplatze zog daS Pferd die Aufmerksamkeit 
eine» erfahrenen Kenners auf sich, der auch all» 
sogleich um den Preis den Besitzer befragte. 
.300 Pfund Sterling", war die Antwort, die 
den Frager bewog noch ein wenig zu warten. 
Da« Roß hielt sich bewunderungswürdig und 
wurde bei der zweiten Runde zur großen 
Ueberraschung des Besitzers als Sieger erkläre. 
„WaS verlangen Sie für den grauen Wallachen", 
fragte ein Zweiter. — ,600 Pfund," sagte der 
Besitzer. — „Es ist ein gutes Pferd," meinte 
der Liebhaber und bot 500 Pfund Sterling 
(circa 6000 fl.); um diesen Preis überließ es 
auch der Eigenthümer, er,reut darüber, nun den 
zehnfachen Preis zu erhalten, während er früher 
gerne um ein Zehntel der Summe das Thier 
verkauft hätte. 

SchrisMum, M ime , 
. (Märchen f ü r J u n g und H i t von 

Dr. Franz G r o d n e r. Zahllos sind die Literatnr-
werke, mit denen un« unsere Dichter jährlich be-
schenken. Bon den Heuer erschienenen Büchern müssen 
wir besonder« diese» un» vorliegende Büchlein 
begrüben. I n fließender, gewandter Sprach« führt 
un« Dr. F. G r o d n e r ideale Gestalten vor, die 
auf un» ermun«en,d wirke», unseren Kleinen 
aber zum Borbiid dienen sollen. Di« Märchen 
sind mit allerlei satyrischen Streif- und Schlaglichttrn 
ausgestattet, besitzen aber dennoch durch joviale Laune 
und liebenswürdige Schalkhaftigkeit, die au« ihnen 
spricht, einen unwiderstehlichen Reiz. Anregend bei 
der Leclüre wirkt auch die Originalität, so daß wir 
die Märchen Dr. F. G r o d n e r «, denen unserer 
besten Märchenerzähler, wie Hauff und Musäu« 
würdig anreihen können. Wir hoffen, daß diese« 
Werk unsere« heimatlichen Dichter« bald in allen 
Familien Eingang finden und dort «ine Zitrde d<» 
Büchertische« fein wird. H. 

Die „Deutsche « unst - und M u s i k « 
Z e i t u n g " 1894 bringt in ihrer Nummer 5 : 
Sarolta von Rettich-Pirk (Bild und Biographie von 
Dr. Franz Fanta). — Han« von Bülow «Nachruf). 
— Siebente« Philharmonische« Concert. — Erste« 
außerordentliche« Gesellschaftconcert. — Concerte. 
D'Albert, Therese Carren», %k, Unschuld. Sisttrman«, 
H«rm«, Hubay. Door-Ondrnek-Popper. Amalie 
Mollner, Brünner Musikverein. — Schülerconcerte: 
Benin d«r Musiklehrerinnen. — Korrespondenzen 
au« Graz und Laibach. — Au« dem Kunstverein. 
— Todesfälle. — Wiener Theater-Revue. — Be-
sprechungen. — Literarische«. — Zum komponieren: 
„Meini Stern*. — vermischte«. — Heitere«. — 
Inserate. — Berein«zeilunz: Dr. Job. Nepomu? 
Prix 1°. — Au« dem BereinSleben. — Sänger-
Gauverband von Wr. Neustadt und Umgebung. — 
Der Brigitta-Kirtag vor fünfzig Jahren. — Bon 
Wien. — Bon Auswärts, — Nachrichten und 
Mittheilungen au« den Vereinen. — Voranzeigen. 
— Jahresberichte. — Inserate. — Gratis-Beilage: 
Edmund Reim. op. 101, „Darf ich bitten«, Polka 
mazur. für Clavier. zweihändig. — Novitätenschau 
Nr. 5. — Die „Deutsche Kunst- und Muflkzeitung" 
erscheint am 1. und 15. Tage eine« jeden Monate». 
Jede Nummer enthält eine mindesten« einen Bogen 
starke musikalische Beilage, und kostet pro Jahr 
5 fl ö. W., halbjährig 3 fl. ö. W., vierteljährig 
1 fl. 50 kr. ö. W. Einzelne Nummern 30 kr. 

Briefkasten. 
Einer für Viele, (AuS der Gemeinde 

„Umgebung Cilli. ') Recht freundlichen Dank für 
Ihre schätzenswerten Mittheilungen, welche wir in 
der nächsten Nummer zum Abdruck bringen werden. 
Bitten, un« öfter« mit Beiträgen zu erfreuen. 
Deutschen Gruß. 

Localbahn GieHhübl—Pucdstein. 
Im k. k. Handelsministerium haben heute die Ber-
Handlungen mit der Firma He inr ich M a t t o n i 
wegen Ertheilung der a. H. Concession für die 
Loealdahn von der Station Welchau—Wicknitz der 
Bufchtehrader Eisenbahn nach Gießhübl—Puchstein 
stattgefunden und ein günstige« Resultat ergeben. 
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48. 
Die Hlettung der Hjimark. 

Geschichtliche Erzählung von M a r k . D « r » a l l . 

I h r Vaterland unv immer wieder I h r 
Vaterland! DaS ist fiel« I h r erste« und letzte« 
Wort. Ich aber bin. wie Sie wissen, eine 
Französin, vor allem anderen auch Mutter und 
will meinen Kindern »ine glänzende Zukunft ge» 
sichert wissen. Hätten Sie nun vor der Schlacht 
vor Wien Ihre Forderungen gestellt, dann 
würde man Ihnen freudig Alle« bewilligt 
haben. So aber läßt man Sie wie einen Aden-
teurer wieder weftziehen. 

Der König schwieg einige Augenblicke, dann 
sagte er zärtlich: Maririta, meine theure Kö» 
nigin, ich gedachte dich recht glücklich zu machen 
bei unserem Wiedersehen, denn itz dabe große 
Reichthümer für dich erobert. Da« Zelt de« 
Großoeziers ist mehrere Millionen wert und 
sieh', hier in dieser Truhe liegen zwei Millionen 
bare«, blanke« Gold. Nun kannst du alle deine 
Launen befriedigen. 

Wenn ich nach Gold geiz«, Herr Gemahl, 
entg,gn,te sie hochmüthig, so geschieht e«. weil 
ich weiß, daß Golv zum Herrschen unumgänglich 
nothwendig ist. Aber ich habe niich nicht mit 
Frankreich verfeindet, um von Oesterreich eine 
so beleidigende Zurückweisung zu erfahren. Wärst 
du klug und politisch, wie sich« sür deine Stel-
lung geziemt, so würdest du voriheilhaste Ver-
bindungen anstreben, statt t>jch selbst von andern 
übervortheilen zu lassen! Dreinschlagen kann ein 
jeder Soldat. 

Nun aber warf sich der König mit der 
Geberde tiesster Entrüstung auf eine Ottomane. 

Die Königin wußt« gar wohl, daß sie 
ihren Gatten niemals werde beweg«« können, 
etwa« zu thun, was seiner nicht würdig und 
ihm unedel erschien. Sie machte auch selten einen 
Versuch, itm zu dergleichen zu bewegen. Sie 
handelte st«tS selbst unv wußt« dann durch 
Rank« oder Schmeichelei seine Einwilligung zu 
erhalten. 

Al« sie jedoch erkannte, daß es ihr diesmal 
nicht gtlingen w«rve, bereit«»« sie sich mißmmhig 
zur Abrkis« vor. 

Ei« ließ sich die Reichthümer, die der 
König erbeutet hatte, übergaben und zürnte nur, 
daß der König ein« Halde Million Gold behielt, 
um den Krieg weiter zu führen. Wie schwer ihr 
die» wurde, davon haue Sobieski kaum eine 
Ahnung. 

Am nächsten Tage zog Sobieski mit dem 
H«rzoge von Lothringen auS, die fliehenden 
Türken zu verfolgen. Doch e« war zu spät. 
Kara Mustafa und sein kleingewordene« H««r 
hatten sich bereit« in Sicherheit gebracht. 

Hätte der Herzog sie rechtzeitig verfolgen 
können, wäre der Krieg für Jahre au« gewesen. 
So aber mußte noch mehrere Jahr« hindurch ein 
blutiger Krieg mit den Türken geführt werden, 
dem unendlich viele Menschen geopfert wurden. 

14. Haup ts tück . 
Mi t der Niederlage des türkischen Heere« 

hatten sich die Au«sich?n Tököly's auf ein unab-
hängige« ungarisch«« Königreich natürlich nicht 
gebessert. Mit seinem mehr al« die Hälfte redu-
denen Heere konnte er den Kampf mit Hoffnung 
auf Erfolg nicht aufnehmen gegen den Herzog 
von Lothringen, der einen glänzend«« Sieg nach 
dem anderen feierte. 

Da Tököly aber stet« seinen «igenen Vor» 
theil vortrefflich zu wahren verstand, so über« 
legte er auch jetzt, daß e« sehr zweckmäßig sei. 
mit dem Kaiser von Oesterreich einen Frieden 
anzubahnen. 

Mit genügender Bedeckung versehen. b«gab 
sich die Kurruzzenkönigin Helene unverzüglich in 
da« Lager de« HerzcgS von Lothringen und 
verlangte al« Friedens-Abgesandtin vor dem 
Herzog geführt zu werden. 

Der Herzog erbleichte, als man ihm diese 
Nachricht bracht«. Eine Weile saß er sinnend da, 
dann wandte er sich an den Prinzen Eugen von 
Savoyen mit den Wortrn: „Mein Prinz, fragen 
Sie doch selbst bei der Gesandtin an, ob sie 
unbedingte Unterwerfung bringt. Wenn Tököli 
sich der Gnade unsere« Kaisers unterwirft, dann 
werde ich mit der Gesandtschaft unterhandeln, 
im anderen Falle ist eine Unterredung nicht 
nothwendig! 

Prinz Eugen, der aus Erden niemand so 
sehr bewunderte, alS den Herzog, wußte vielleicht 
besser als dieser selbst, welch' heroische Entsagung 
er jetzt übte. So treu und hingebend er auch 
seine Gattin El«onor« liebte. Helene Tökeli hätte 
ihm gefährlich werden können. Darum verschmähte 
er «S, die schön«, geistvolle und heldenmüthige 
Hrau, die sein zur Milde geneigtes Herz gegen 
seine politische Ueberzeugung vielleicht hätte be-
einflußen können, ohne Noth zu sehen. Er 
beherrschte sich, um den stolzen Rechten des 
Kaisers nichlS zu vergeben. 

Prinz Eugen bekolgte sein Gebot, doch kam 
er bald zurück, dem Herzog zu melden, daß die 

Kurruz^enkönigin nicht gekommen sei, um sich 
der Gnade deS Kaisers zu unterwerfen, sondern 
daß sie ihre FriedenSbedingungen zu machen 
wünsche. 

Dann wird eS besser sein, mein Prinz, 
wir sehen sie nicht. Sie könnte mit ihrer un-
widerstehlichen Btr«dsamk«it uns«rH«rz bewegen, 
so daß wir mehr bewilligen, al» den Interessen 
meines kaiserlichen Herrn gut sein dürfte. 

Nein, Nein, sagen Sie ihr klar und be-
stimmt, daß ich mich nur dann in Friedens-
Unterhandlungen einlasse, wenn sie für ihren 
Gatten unbedingt« Unt«rw«rfung zusagt. 

Aber hören könnte man sie doch, wagte der 
Prinz zu erwidern. 

Nein, besser ist eS, erst die Hauptbedingung 
sestzustellkn, bringen Sie ihr diesen meinen un-
widerruflichen Entschluß. 

Prinz Eugen übermittelte der Königin den 
Willen de« Herzog«, worüber diese ebenso er-
staunt al« erzürnt war; doch ihrm vkrletzten 
Stolz mit Würde tragend, verließ sie sofort 
wieder das Lager, da» sie mit großer Hoffnung 
auf einen endlichen Frieden betreten hatte. 

AlS eine« Tages der Herzog von Lothringen 
mit seiner Gemahlin beisammen saß und lang-
entbehrter Liebe pflegten, sahen sie plötzlich 
Helene Tököly in rasender Eile in den Hof 
springen. 

Da« ist die Kuruzzenkönigin > sagte der 
Herzog. WaS kann geschehen fein ? 

Du nennst Tökölys Weib Königin, mein 
Karl? 

Man n«nnt sie nun einmal Kuruzzen-Kö-
nigin und diese» Titel-Königihum ist ihr wahr» 
lich stet» nur ein schweres Kreuz gewese i. Laß 
dem Prinzen Eugen sagen, liebrs Weib, er 
möge sie kommen lassen, si« muß wohl ein drin-
gendeS Anliegen haben an uns. Sie wird um 
Frieden bitten. Du und ich, wir wollen dann 
überlegen, was wir thun können. 

Die Herzogin, welche ihre» Gatten wegen, 
den Arzt sprechen wollte, benützte die Gelegen-
heit, selbst hinaus zu geben. I m ersten Zimmer 
fand sie niemand, sie öffnete die nächste Thüre, 
wo sie leises Flüstern zu hören glaubte. Dort 
sah sie den Prinzen Eugen, der den Worten 
der Königin mit starrem Entsetzen lauschte, und 
diese selbst war auch im höchsten Grade aufgeregt. 

Mein Gemahl wünscht das Anliegen der 
Gräfin selbst zu hören. Prinz, sagie die Herzogin 
nun in gütigem Tone. 

(Schluß folgt.) 

Soeben erschien: 

Vendetta. 
Ein m o n t e n e g r i n i s c h e s C h a r a k t e r b i l d 
nach mündlicher Ueberlieferung frei bearbeitet von 

A n n a S i b y l l e Z ö g l . 
Preis brosch. fl. 2.48 olog. geb. fl. 3.10, eorriUhig boi 

Buchhandlung. Cilli. 208 

Tinctcapsici compos. 
5 ( P a i n - G z e p e U e r ) » ° 
bereitet in Kichter» Apotheke. Prag. 

ollgemein bekannte, schmerzstillende 
Einreibung, ist zum Preise von 
ft. 1.20, 70 und 40 kr. die Flalche 
in den meisten Apotheken erhält-
lich. Beim Einkauf fei man recht 
vorsichtig und nehme nur Flaschen 
mit der Schutzmarke . A n k e r ' 
al« echt an. — C e n t r a l - v e r s a n d : v 

r f id)lrr$ H ß W jlli ««Ikiti gfan. 

1216—2ü 

^ S|>arfass<-Iuiinlm;icliun<». 
Die Sparcasse der Stadtgemeinde CILLI übernimmt in Ver-

wahrung resp. ins Depöt: 

Cassenscheine und Einlagsbücher von Sparcassen 
und anderen Creditinstituten, 

S t a a t s - u n d I l a i i k n o t e i i , 

G o l d m ü n z e n gegen eine massige Depot-Gebühr. 
Die näheren Bedingungen sind im Amtsiocale der Sparcasse 

der Stadtgemeinde CILLI zu erfahren. 

n i e IPivectkon. 

A l a l \ > h c n » I H I r n d e r A a t e r r . - u i i g . B a n k Qb er nimmt die Sparcasse der 
Stadtgemeinde Cilli auch alle bankfähigen W e c h s e l zur Uebermittlnng an die Bankfiliale 
G r a t . 1—53 

Giro-Conto bei der österr.-ungar. Bank Nr. 4, Lit. E. 

[« 

« 
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,2s<-is H e r b a b n y S a r o m a t i s c h e 

Lie»7-c88cu? 
( l e n r o i y l i n ) « 

Seit Iahren bewährte, schmerzstillende Einreibung 
bei allen schmerzhaften (nid» entzündlichen) Zuständen, wie sie infolge von 
Zugluft oder Erkältung in den Knochen, Gelenken und MuSkeln frisch auftreten 

- ' ' WitterunqSwechsel und feuchtem Wetter 
wiezerkehren. Wirkt auch belebend und 
stärkend aus die Muskulatur. 

NiNBABNY WICH 

oder bei 
periodisch 

44 

P r e i s : 1 Flacon l fl . per Post für I—3 Flacons 
20 kr- mehr für Emballage. 

Nur echt mit neben-
stehender Schutzmarke. 

eentral Versendung» vepot: 

Wien , Apotbeke „zur Barmherz igke i t 
V I l / l k ( * l « e r » l r » » » e 7 3 u . J 5 . 

D e p o t s bei den Herren Apothekern: Villi: I . «upferschmid, 
Baumbach'S Srbe«, Apoth Deuts«h-LandSberg: H. Müller. ^eldback : 

König. Konobitz» I . Pospischil. Gra ; : , Anton Redwed. Leibnitz: O. 
Rubbeim. Marburg : W. Bancalari, I . M- Richter, W König. Mureck: 
E Reicho. P e t t a u : V. Molitor, I . Bchrball. Radker«burg: M. Leyrer. 
Windisck-Keistritz : Fr. Peyolt. Windisck^raj: L^Höfle. Wolfsberg: 
A. Huih. Vielen: Gustav Gröbwang. Laibac Mayr . 

USTEIN 

welch« teil to Zahl«» bewährt mit Von >n»orrageil»niAerzte» 

atsreichtaöführendes.tösendesMitterempfohten werden. 
stiren »ich! die Beedmriing, sind »»klkmnmeil nnlchiidlich. Der umutferttn ftorm weaen werden 
H«fe Pille« selb« von fHnteta 3«» n<ji«it«urtt. Nruntein' i i E l l ' a b e t b p i l l e n sin» durch 
eit t tej t ehreade« Ae»,»i« de« H«ri« ß o s r a t h e * P l t h a °»»ge,<>chiiet. 

Ein» Schachte l , 15 P i l len en tha l t end , k o s t e t 15 k r . , e ine Rol le , d ie 8 
Schacht i - ln , demnach 120 P i l l e n e n t h ä l t , k o s t e t n « r I fl. 15. W . 

l l n r i i n n i r • Vor NflchahmnnR wird 
• W « 1 • • dringend gewarnt. Man ver-

lange ausdrücklich Neustein's Elisbactb-Pillen. Nur echt 
«renn jede Schacht«! mit unserer gesetzlich protokollierten 
Schutzmarke i n r o t h e m D r u c k „Heil. Leopold" und 
mit unserer Firma Apotheke „Zum heil. Leopold-4 Wien, 
Stadt, Ecke der Spiegel- nnd Plankengasste, versehen ist. 

XXXXXXXXXXXXSXXXXXXXXXXX1 

x ^ermiethungs-Mlzeige. 
fi I n dem der Sparcasse der Stadtgemeinde Cil l i gehö-
^ rigen Hause, Herrengasse Nr. 25, im zweiten Stocke sind zwei 

schöne Wohnungen 
mit je 3 Zimmern, Küche und Zugehir und zwar die eine 
sogleich, die andere mit 1. Juni l. I . billig zu vermieten. 

Auskünfte ertheilt der Hausbesorger im Sparcassegebäude, 
Ringstraße Haupteingang, Parterre links. 

Die Directi»«. 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXCXXXXXX 

>aupl Tkpol ln Wien. 
Apotheke „Zum heiligen Leopold" des ^ h . Neustei», Stadt, 

Ecke der Planken- und Spielgafse. 
Zu haben in ß i l l i bei Herrn A. Alarek, Apoth. 

Heinrich Reppitsch 
Z v l i i D i e i kr BrickeDvapbaD ni 

IC-ajMtBolaJ.osserei 22—28 
O i 11 i Steiermark 

erzeugt Decimal- auch Cen t ima l - l i r&cken .Wagen , 
G i t t e r t h ü r e n und Ge länder , O r n a m e n t « und 
W a p p e n aus Schmiedeeisen , G a r t e n - und Grab-^ 
g i t t e r , Hen- und W e i n p r e s s e n , Tief)trunneii> 

pumpen, auch E inac l i l agbrunnon , sowie Wage t tw inden solid und b i l l i g s t . 

Gegründet ] , « » Gegründet 137 Paul Sprenger s ^ 
3 C S a m e n h a n d l u n g n n d Gf i r tne re i ~ 9 G 

Filiale Mnmlati 9 C i r a z Grabeflstrasse 44 n- 46 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen Samen and g&rtnerUchen 
Producte. Versandt postwendend Preisverzeichnisse auf gefälliges 

Verlangen kostenfrei. 105—5 

4+ ^ A ® 

LBIN FLEISCHMANN 
u inwareo-S TisctzecE-Falnts-KieflErlaie 

Wäsche-Confection, Wlrkwaron und Brautausstattungen 

nur eigene Erreuguog 

„ Z u m H e r r n h u t e r " , G r a z L u e g g . 

Feinst Innsbrucker Damenloden 
Treracl*Ae<a.e2a.exi FarToea. 

M a s t e r a a s g e e h r t e s V e r l a n g e n s ranco 

Allgem. Depositen" Bank in Wien 
1. N e h o l t e n c H s s e I . — T e l n f n U a t r u a a i e t (eigenes Haus). 

Geldeinlagen werden übernommen, 1339-2 
gegen S p a r b ü o h e r bis auf Weiteres mit 3'/,X Verzinsung, 

K a s s a s c h e i n e mit 8tägig. Kündigung b. a. W. mit 2 x! t%, 
M N » n II 1 Ql/ m/ 00 I « W 3 ItX «• „ t« VV H H J 

sowie in Conto oorrent« und auf Giro-Conto. 
Vorschösse auf Werthpapiere 

werden zu massigen Zinsen ertheilt. 

Die Wechselstube 
der Anstalt ( E i n g a n g an d e r Ecke d e s Hansa.«) empfiehlt sich zum Ein- und 
V e r k a u f von Ren ten , P f a n d b r i e f e n , P r i o r i t ä t e n , E i s e n b a h n a c t i e o , Losen . 
V a l u t e n und Devisen , ebenso zu Ausschreibungen und Accreditierungen für allo 
plätze des In- und Auslandes zu den coulantesten Bedingungen. 

Aufträge für die Börse 
werden mit grösster Sorgfalt ausgeführt, die R e v i s i o n v o n L o s e n und ver-
losbaren Efiecten g r a t i s besorgt nnd fällige C o u p o n s ohne Abzug bezahlt. 



„Deutsche M a c h t ' 
1894 

Die Parpttei-Mi h Saltaio 
" b e i O - ö r z 

empfiehlt ihre Frodncte, wclclie aus hartem massiven und tfut abgelagertem Holze 
bearbeitet, in 35 verschiedenen Original-Mustern, wie auch nach von den Herren 
Bestellern vorgeschriebenen Dessins, zu Preisen, welche V ine < oncurrenz scheuen, 
geliefeit werden. — Mustorbuch auf Verlangen gratis nnd franco, — Auch wird 
eine g r o s s e Part ie Nus«holz-Brettcr, waggonweise, tusehr billigen Preisen verkauft 

Ein 

Lehrjunge 

Sägeblock'Verkauf. 
D o u a i n l i a m W e l x l M t c t t e i i hat auf dem Stapel« 

Slatz , a n d e n T e i c h e n * zur Besichtigung und Berechnung 
urch Kaufliebhaber eine Partie von 164 Blöcken ä 4-1 m lang 

Tannen und Fichten, und von 11 Stück Stämmen, in Summa .iii 
Blocklängen ausgestellt. — Sollte ein Kaufabschluaa aus freier Hand 
nicht zustande kommen, so wird ein Termin für Licitation bekannt 
gemacht werden. 

aus gutem Hause mit guter Schulbildung 
und beider Landessprachen mächtig, findet 
sofort Aufnahme im Gemischtwarange-
»chäste de« Kran* W e r b n i g g in 
Gonobite 20« - » 

Ein 

• o » o > o o » o » ö * 

8 Jahre alt, eingofahren, ist sammt 
"Wagen und ödwhirr um fl. 3.1.— m 
verkaufen. Wo i sagt die Verwaltung des 
Blattes 206.— 

Im Hause La ibaehe r s t r . i s s e Nr . 10, 
„zur Krono", ist eine sonnseitigo 

W O H N U N G 
mit 4 Z immer , Cabluet, KQche, Speis, 
Keller etc. von 1. Juni 1. J . zu vor-

Svbo» Anzufragen in dor Dcpot-Kanzlei 
ortselbt 205—2 

(üescliHtts-Anzeige. 
Ich beehre mich dem hochgeehrten Adel und den 

P. T. Bewohnern von Cilli und Umgebung bekannt zu 
geben, dass mir von der hohen k. k. Statthalterei in Graz 
eine Concession mit der Berechtigung zur Vermittlung von 
Dienstboten und Wohnungen, verliehen worden ist. 

Das Gescbäftslokale befindet sich: 

Hai ip lp la tx Mr. 15. 
Indem ich mich bestens empfehle, gebe ich die Ver-

sicherung, dass ich stets bestrebt sein werde die an mich 
gestellten Anforderungen in jeder Richtung gewissenhaft 
nachzukommen und erlaube mir die Bitte, mich durch 
zahlreiche Aufträge gütigst zu unterstützen. 

Hochachtend 

Cilli, am l . März 1894. Therese Hüttig. 

STiiülär 
O 

Deu t sche 

BONNE 
•wird *u einem 5 j i ih r igen 
Mädchen zum s o f o r t i g e n An-
t r i t t g e s u c h t . B e w e r b e r i n n e n 
w o l l e n s ich b i s S a m s t a g den 
10. d. M. z w i s c h e n 1« n n d 
11 U h r v o r m i t t a g K i n g s t r a s s e 
11, I I . ä t o c k , T h ü r 8 . v o r -
s te l l en . 204 !>>>>>>>>>>>> 
HAUS 

xu verkaufen in Schön»tein, Unter-
Stoiermark, am Hauptplatz g legen. in-
stockig, 6 Zimmer, 2 Küchen, Geachäfs-
looal und sonstige Nebenräume, Stallungen, 
und anderer Wirtschaftsräume mit angren-
zendem Garten ausserdem 1 Joch Feld 
und 4 Joch Wald, alles im Bezirke 
Schönstem gelegen. — Mündliche oder 
schriftliche Anfragen sind zu richten an 
die Eigenthümern, Frau I r in» P e r z in 
Schönstem. 199—3 

» X O I C C O X * ! * ! « ^ 

Ä G E 1 T E A 
für den Verkauf gese tz l i ch g e s t a t t e t e r 
Lose ans Katenzahlungen werden gegen 
hohe Provision bei Verwendbarkeit auch 
gegen fixes Gehalt engagiert. Offene an 
die H a u p t s t ä d t i s c h e W e c h s e l s t u b e n 
Gese l l schaf t A d l e r & Co. B u d a p e s t . 

185 Gegrün !et im Jahre 1874. 

Von de/ hohen k. k. Statthalterei conceasioniert und protokoliertes Commission»* 
Privat-Geschäfts-Vermittlungs-und Annoncen-Bureau des 

Joh. Nliiii!»!, (iraz, Allee^assc 10, 
empfiehlt nur gangbare gut eingeführte Geschäfte ertheilt in jeder Hinsicht 
gewissenhafte unentgeltliche Auskünfte. In Vormerkung sind grössere und kleinere 
Gemischtwarenhandlungen, auch sammt Realitäten mit nachweisbarem Verkehre 
von 15'MiO bis 40.000 II.; ferner gut eingeführt« Specerei-, Mehl- und Victualien-
handlungen, und Kassoo-Gastliäuscr, Kaffeeschänke, Papierwarenhandlungen, ali-
renomiertn Buchbinderei-, Weiss- und Kurzwaren geschähe, Trafiken. Dclieatessen-
geschäfte. Wein- und Bierscänken, sowie noch rerscheidene Geschäfte etc. etc. 

9 
Lehre von den Uropen und Figuren 
nebst einer kurzgefaßten deutschen 

Metrik. Preis 84 Irr. 

Y o r i t t in der K M M m 

Joh. Rakusch, 
C2TZJUX. 

momomoomomom 

P e r s o n e n 
jeden Standes mögen die genane Adresse 
an die Banksirma CAP.L MANDEL in 
Budapest sinnenden und erhalten dann 
Bescheid, wie man auf leichte und reele 
Weise bei nur einigem Fleiss« 5 bis 10 tl 
täglich ohne Capital und Risieo ver-

dienen kann. 158—6 

Echte Mir t'i»t»»er Mtojf'e 
für Frühjahr und Sommer 1894. Ein Coupon Mtr. 3.19 lang, completeu 
Herrenanmg (Bock, Hose u. Gilet) gebend, kostet nur aus guter echter Schafwolle 
st. 4.80; aus besserer fl. 6. — •, aus feiner fl. 7.76; a m feinster — S.z aus hoch-
feinster fl. 10.50. Ein Coupon xn schwarzem Solon-Anzug fl. 10.— sowie 
Ueberxieherstoffe, Touristenloden, schwarze Peruvienne und Dosking, Staats-
beaintenstuffc, leinstc Kammgarne etc., versendet zu Fabrikspreisen die als reell 
und solid bestbekannte Tuchfabrik«- Niederlage 

Siegel-Imhof in Brlinn. 

Schölte Hoch-

Parterrewohnung 
bestellend au» 3 Wob»ztmmerii. 3>ienft= 
botenjimm« u. s. n>. ist ab I . Ma> d. ) 
zu vermieten. — Auskunft ertheilt die 

Berw. be« Blattes. 176—6 

Muster gratis und franco. Mustergetreue Lieferung garantiert. Zur Beachtung! 
Das P . T. Publikum wird besonders darauf aufmerksam gemacht, dass sich Stoffe bei 
directem Bezüge bedeutend billiger stellen .als wenn solche durch Agenten bestellt 
werden. Die Firma Siegel-Imhof in Brünn versendet sämmtliche Stoffe zu 
den wirklichen Fabriks-Preisen ohne Aufschlag des die Privat-Kundschaft »ehr 
schädigenden schwindelhaften Schneider-Rabattes. 134—26 

Theodor Uunkel, 
G t t r z , B a d T c t f T e r , 

Winter. Curorte, Sommer. 
1 M - « 

V e r r e c h n e n d e 

Wirtsleute 
werden für ein gangbare* Wirtsgeschäft 
gesucht. Bedingung kinderlos und $au-
bonsfähig. Auskunft ertheilt die Ver-

waltung des Blattes. 181—3 

Heinrich Scnenermann Ban & Galanterie-
S p g l e r in Cilli Herrengasse 3 

offeriert 

Trinkt ben Kaffee nur gemischt mit 

ÖLZ K A F F E E . 
W a r u m ? Weil er dem Kaff« ein köst l iches Aroma 

und eine schöne gelbliche F a r b e gibt. Weil er auS besten, 
reinen R o h s t o f f e n sorgfältig erzeugt ist. Weil er sehr e r» 
g i e b i g ist. Weil er den Kaffee für Gesunde und Kranke 
zu einem angenehmen, kräftigen G e n u ß m i t t e l macht. 

Beim Kauf sehe man auf den Namen Hetz nnd die 
Schutzmarke. 

Zu haben in alten besseren Cpezerei- und Confumgeschäften. 

25 

Bei 

Appetitlosigkeit, 
Magenweh u. sohlechtem 

Magen 6—17 
33.eii.jaa.e Ä le "toe-wS.lJ.rtesi 

Kaiser 's F s < , | s " m ' " -

C i t r a i n c l l e i i 
welche stets s i c h e r e n E r f o l g haben. 

Zu haben in Paketen 20 Kr. in der 

A P C l ' H U i - I E 

v. Baumbach's Erben 
Herrn A d o l f M a r e c k . 

S. F. Schalt L i c t a w a l i 
kauft billige Z u f p l r r d e . 192—6 

eigener Erzeugung, mit Kolbenpumpe, 
äusserst leicht zu handhaben und sehr 
dauerhaft. Aus Kupfer c.>mplet k fl. 12. 
aus verzinkt Riech mit Anstrich 0. 
behufs rechtzeitiger Lieferung werden 
Bestellungen entgegengenommen. 187-18 

Wir empfehhlen zur Frühjahrssaison unsere anerkannt vorzüglichen 

Mf»hifßei»»»Hel 
wie: Knochenmehl-Superphosphat, Amoniak-Superphosphat Fäkal-
Phosphat {für feuchte, saure Wiesen) mit garantiertem Gehalte zu 
den billigsten Tagespreisen, M'Oiletei l'UCite 
tract-M^ahrlk- O'rux. 191-2 

TArhtlgen, 

wird Gelegenheit geboten sich einen 
schönen Nebenverdienst zu ver-
schaffen, Offerten sub R . C . an die 
Annoncen-Expedition Schalek, Wien. 

19«—3 

Druck nnd Verlag der Firma J o h a a n IUknsch in Cilli Herausgeber u, verantwortlicher Rcdacteur Josef Z ö r k l e r . 


